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StellenSie sichvor, inZukunftwirddie
Autobahn A1H mit dem hässlichen
Rastplatz Oberengstringen direkt an
der Limmat eingehaust und zu einer
Parkanlage – so wie es gerade mit der
Stadtautobahn in Zürich Schwamen-
dingenpassiert.OderdieZürcherstras-
se,diedasSiedlungsgebiet inOber-und
Unterengstringen trennt,wird zumein-
ladendenAggloboulevardumgestaltet.
Natürlich muten solche Ideen oft uto-
pischan, sagtPeterWolf,Geschäftsfüh-
rer des Vereins Regionale 2025. Aber
das sei bei Grossprojekten normal.
«AuchdieLimmattalbahnhat vor Jahr-
zehnten mal mit einem Strich auf
einemBlatt Papier angefangen.»

Mit grossenEntwicklungsideen für
das Zürcher und Aargauer Limmattal
beschäftigten sichEndeAugust gut 60
Studierende von 13 Hochschulen aus
der Schweiz, Österreich, Deutschland
unddenNiederlandeneineWoche lang
imKlosterFahr.NunwerdendieErgeb-
nisse der sogenannten Sommerakade-
mie Limmattal präsentiert, welche die
KantoneZürichundAargau alsHaupt-
geldgeber zusammenmitderRegiona-
le 2025 und der Fachhochschule OST
veranstalteten. Bis zum 12. Februar
könnendie Ideen,LösungenundVisio-
nender jungenFachleute imFoyer des
StadthausesDietikonbegutachtetwer-
den.

Die vielfältigenDenkanstössewer-
den auf grossen Plakaten präsentiert
und bewusst so vermittelt, dass sie für
alle verständlich sind. «Damit die ge-
leistete Denkarbeit der Bevölkerung
nähergebracht werden kann», erklärt
Projektleiterin Andrea Cejka, Land-
schaftsarchitektin und Professorin an
der Fachhochschule OST. Um eine
möglichst breite Wirkung zu erzielen,
soll die Ausstellung deshalb anschlies-
sendweiterwandern.Vor allemauch in
Gemeinden, die selbst in die präsen-
tierten Projektideen involviert sind.

DasLimmattal als
exemplarischeVorbildregion
«WirhabendasLimmattal ausgewählt,
weil esnational vonseinerEntwicklung
her eineVorbildregion ist», sagtCejka.
Die Herausforderungen im Limmattal
seien exemplarisch für viele Regionen
im In- und Ausland. Im Austauschmit
den Kantonen und Limmattaler Ge-
meinden seiendannvier Fokusgebiete
festgelegt worden. Zwei davon liegen
auf Zürcher Seite: das Gebiet um die
Limmat im Grenzbereich von Ober-
engstringen, Unterengstringen und
Schlieren sowie jenes imGrenzbereich
zwischenDietikon,Geroldswil undder
Fahrweid,woNaturschutzundGewer-
be nah aufeinandertreffen.

ImAargauerLimmattal habensichStu-
dierendemitdemGebietumdenBahn-
hof Killwangen-Spreitenbach und die
Verbindung zu Würenlos beschäftigt
sowiemitdemKorridor zwischenNeu-
enhof,Killwangen,WürenlosundWet-
tingen. Bei der Auswahl sei es bewusst
umkonkreteGebietemit aktuellenFra-
gestellungen gegangen und nicht um
einen grossen Masterplan für die ge-
samte Region, wie ihn Planer Thomas
Sevcik letztes Jahr imAuftrag der Lim-
matstadt AG erarbeitete, sagtWolf.

InderProjektwoche imKlosterFahr
arbeiteten Studierende aus den Fach-
richtungenStadtplanung,Verkehrspla-
nung, Landschaftsarchitektur, Kunst
und Soziologie in durchmischten
Teams zusammen und übernachteten
indenPfadiheimen inDietikonundBa-
den. Im Zentrum sei immer der Wert
der Landschaft gestanden, denn diese
sei in zersiedelten Agglomerationen
wegen der Verdichtung stark unter
Druck, sagt Cejka. Aber auch Themen
wiederZugangzurLimmatundbesse-
reQuerverbindungendurchsTalhätten
sich durch die ganze Akademie gezo-
gen. «Die Ideen sollen nicht zuletzt
auchdieLebensqualität derLimmatta-
lerinnen und Limmattaler stärken»,
sagt sie.

Studierendekönnen freier
denkenalsVerwaltungen
InnerhalbderWochehättenauchviele
Fachexpertinnenund -expertenvorbei-
geschaut, um die Arbeit zu unterstüt-
zen, sagt Cejka. Der intensive Aus-
tausch habe eine unglaubliche Schaf-
fenskraft entfaltet. Entsprechend
positiv sei auchdasFeedback gewesen
– und zwar sowohl von den Studieren-
den wie auch von den externen Plane-
rinnen und Planern. Die Resultate der
Arbeit im Kloster Fahr wurden bereits
während der Projektwoche in Neuen-
hof an einerZwischenpräsentation ge-
zeigt und anschliessend am Schliere-
fäscht präsentiert.

Die Sommerakademiehabe zuvie-
len interessanten Denkanstössen ge-
führt, sagt Wolf. Denn die Studieren-
den hätten keinen direkten Auftrags-
druck und könnten deshalb freier,
offener undweiter denken.Das sei zu-
sammenmitdemfrischenAussenblick
optimal für eine Horizonterweiterung
aller Beteiligten.

Obwohl die Projektteilnehmenden
ermutigt worden seien, sich auch mit
utopischen Ideen auseinanderzuset-
zen, hätten die Praxistauglichkeit und
die Umsetzbarkeit immer eine wichti-
geRolle gespielt, betontCejka.Heraus-
gekommenseienkeine fertigenProjek-
te, sondern Ideen und Konzepte, die
vondenGemeindenweiterverfolgt und
konkretisiert werden können.

«WirmüssenalsVerwaltung immerdie
Kosten im Hinterkopf behalten und
vielen Anspruchsgruppen gleichzeitig
gerecht werden», sagt Tobias Bruder,
Projektleiter im Dietiker Stadtpla-
nungsamt und gelernter Landschafts-
architekt. Der Bezirkshauptort ist bei
der Sommerakademie doppelt invol-
viert: mit den Projekten «Vernetzte
Stadtlandschaft» –derNaturerholungs-
raumzwischenDietikon, derFahrweid
und Geroldswil – sowie «Gewerbege-
biet trifftNaturraum», das sichmit der
Silbern befasst.

«Wirwaren sofort FeuerundFlam-
me für die Zusammenarbeit mit der
Sommerakademie», sagtBruder.Es sei
wertvoll, neue Gedanken und Inputs
von aussen zu erhalten, gerade in Ge-
bieten mit vielen Nutzungskonflikten
und teils festgefahrenenPositionenwie
der Silbern.Deshalbhabedie Stadtdas
Gewerbegebiet auch bewusst in die
Sommerakademie eingebracht.

NeuePlätzeundBrücken
vorgeschlagen
In der Projektarbeit sei etwa die Idee
eines zentralenParks inderSilbernent-
standen, der Arbeitnehmenden Erho-
lung bieten soll, sagtWolf. AuchMass-
nahmen gegen den Klimawandel wie
mehr Versickerungsflächen sowie Fas-
saden- undDächerbegrünungen seien
thematisiert worden. Umdie Limmat-
auenalsErholungsgebiet zu stärken, sei
einTeamzumSchlussgekommen,dass
eine zusätzliche Brücke sinnvoll sei.
Eine solcheVerbindung zwischenDie-

tikonundGeroldswil sei hintergründig
schon länger in Diskussion, so Wolf.
Die Erkenntnis der Studierenden kön-
nedemAnliegeneinenpositivenSchub
verleihen. Auch weiter flussabwärts,
bei der Insel in der Limmatkurve beim
Spreitenbacher Industriegebiet, wird
eine zusätzlicheFussgängerbrückevor-
geschlagen.

Bruder interessieren nicht nur die
Projekte auf dem eigenen Stadtgebiet:
Besonders spannend finde er die Er-
kenntnis, dass die Autobahn A1H – die
vomLimmattalerKreuz indieStadtZü-
rich führt – angesichtsdesheutigenVer-
kehrsaufkommensproblemlos zueiner
Nationalstrasse verkleinert werden
könnte.«Daswar fürmicheineüberra-
schende Aussage, die aber auf Zahlen
beruht», sagt er.

Wolf betont, er sei überzeugt, dass
dieses Autobahnteilstück irgendwann
in Zukunft mal redimensioniert oder
überdeckelt werde, weil es zu nahe am
Siedlungsgebiet liege und das grosse
Renaturierungsprojekt «Lebendige
Limmat» direkt tangiere. «Jetzt gehen
die erstenDiskussionen los.Ober- und
Unterengstringen sind sehr interessiert
daranundhabenauchschonbeimKan-
ton angeklopft.»

DieArbeit soll imRegionallabor
weitergeführtwerden
Irgendwannmüsstendie ersten Impul-
se fürNeues gesetztwerden, sagtWolf
–underinnert erneut andieLimmattal-
bahn.Bei grossenundhintergründigen
Projekten sei der Planungshorizont oft
extremweit, undesdauere Jahrzehnte,
bis die Bevölkerung in ihrem Lebens-
alltag einen Effekt spüre. Aber schon

jetzt könntenwichtigeGrundsteine für
dieZukunftdesLimmattals gelegtwer-
den, die vielleicht erst in 20 Jahren
sichtbar werden.

BeimStichwortZukunft kommtAn-
drea Cejka auch auf die Involvierten
selbst zu sprechen: InPlanungsgremien
finde gerade ein Paradigmenwechsel
statt, und es werde immer wichtiger,
auch dieMeinungen von jungen Fach-
personen einzuholen. Das passe auch
perfekt zur Sommerakademie: «Nach-
wuchsförderungheisst auch,mehr Jun-
ge einzubeziehen, damit sie ihre Zu-
kunftmitgestalten können», sagt sie.

Das soll auch imLimmattal aufdie-
seArtweiterverfolgtwerden.Dennaus
den Erfahrungen der Sommerakade-
mie haben die Verantwortlichen auch
das bereits vorher gegründete Projekt
RegionallaborLimmattal konkretisiert,
wie Cejka ausführt. Als Denk-, Lern-
und Produktionswerkstatt soll das Re-
gionallabor auchkünftig Studierenden
dieMöglichkeit bieten, sichmit realen
undkonkretenFragestellungenausder
Region zu befassen und mögliche Lö-
sungen zu entwickeln. «Wir sind offen
dafür, dass die Gemeinden mit ihren
planerischen Herausforderungen di-
rektaufdasRegionallaborzukommen.»

Ausstellung Sommerakademie
Bis zum 12. Februar werden die Er-
kenntnisse der Sommerakademie im
Foyer des Stadthauses Dietikon auf
grossen Plakaten präsentiert. Die
Ausstellung ist jeweils zu den Öff-
nungszeiten des Stadthauses zugäng-
lich. Die Ideen der Studierenden sind
auch nachzulesen auf:
www.sommerakademie-limmattal.ch

AmSchlierefäscht 2023wurden die Ergebnisse der Sommerakademie erstmals gezeigt. Bild: zvg/Damian Imhof

«AuchdieLim-
mattalbahnhat
vor Jahrzehnten
malmit einem
Strichaufeinem
BlattPapier
angefangen.»

PeterWolf
Geschäftsführer Regionale 2025

Aggloboulevard
und Park statt
Autobahn
Neue Ideen für die Zukunft des Limmattals: Im StadthausDietikonwerden
die Ergebnisse der Sommerakademie präsentiert, die EndeAugust im
Kloster Fahrmit Studierenden von 13Hochschulen durchgeführt wurde.
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Die Projekte der Sommerakademie im Zürcher Limmattal

So wollen die Studierenden die Region weiterentwickeln

Ein Aggloboulevard durch
Ober- und Unterengstringen

Die vielbefahrene Zürcherstrasse verbindet
nichtnurdieDörfer rechtsderLimmat, sondern
trennt die Siedlungsgebiete von Ober- und Un-
terengstringen. Dass die Kantonsstrasse rund
umdieOberengstringerZentrumskreuzungmit-
telfristig aufgewertet werden soll, ist beschlos-
sene Sache. Gleich drei Projektteams beschäf-
tigten sichmit Ideen,wie die Strasse inZukunft
zu einem verkehrsberuhigten und einladenden
Aggloboulevard umgestaltet werden könnte.

Unter anderem werden Strassenverengun-
gen, viele Begrünungen, Aufenthaltsmöglich-
keiten und optische Aufwertungen vorgeschla-
gen.Aber auchutopischerePlänewiedie Schaf-
fungeinesDorfplatzesmitWasserspiel aufdem
Dreispitzareal in Unterengstringen, auf dem
heute mehrere Gebäude stehen und das zwi-
schen Strassen und zwei Kreiseln eingeklemmt
ist, wurden von den Studierenden skizziert.

Tor zum Limmattal: Mehr Natur
statt dominanter Autobahn

Ausgerechnet dort, wodie Limmat bis 2029 für
70 Millionen Franken renaturiert und verbrei-
tertwerdensoll, verläuft unmittelbarnebendem
Fluss die Autobahn A1H. Drei Teams haben
Ideen skizziert,wiedieAutobahn indenHinter-
grund verdrängt und der Bereich um den Fluss
zu einem grünen Tor ins Limmattal weiterent-
wickelt werden könnte. Eine Gruppe stuft die
Autobahn zur dreispurigen Nationalstrasse mit
einerVeloschnellroute zurück.DankStützmau-
ernmit begrüntenDächern sowie grosszügigen
Wildtierbrücken soll die Autobahn zumgrünen
Band werden. Ein anderes Team verlegt die
Autobahn zwischen der Stadt Zürich und dem
Limmattaler Kreuz gleich ganz unter die Erde.

AuchneueBademöglichkeiten,Erlebnisste-
ge und Aussichtspunkte rund um die Limmat
werdenalsMöglichkeitenaufgezeigt. Eines von
drei Teams hat auf seiner Karte der Zukunft im
Limmatbogen weiterhin eine Kleingartenanla-
ge in Schlieren eingezeichnet.

Dietikon, Geroldswil und
die Fahrweid rücken zusammen

EineGruppe fokussierte aufdie idyllischeWald-
und Auenlandschaft entlang der Limmat zwi-
schen Dietikon, Geroldswil und der Fahrweid.
Als Herzstück der Aufwertung als Naherho-
lungsgebiet und um die Gemeinden besser zu
verbinden, schlagen sie eine neue Fussgänger-
brückeüberdieLimmatvonderDietikerGrien-
InselnachGeroldswil zurDornauvor.Diese Idee
istnichtneu,wurdebisheraberniekonkretisiert.

Auch einen neuen Aussichtsturm sowie Bil-
dungs- und Erlebniswege sehen die Studieren-
denvor – etwa imGeroldswilerGebietWerd.Zu-
demwollen sie auchmit einerAnlegestelle«die
Welt des Wassersports» eröffnen. Diese ist al-
lerdingsunterhalbdesKraftwerkseingezeichnet
undwürdedirekt indasnationalbedeutendeNa-
turschutzgebiet führen, das vielenWassertieren
einenRückzug bietet.

Wie das Gewerbegebiet Silbern
grüner werden könnte

Der Name Silbern passt zum grössten Dietiker
Gewerbegebiet, weil der viele Beton im starken
Kontrast zur angrenzenden Auenlandschaft
steht.ZweiTeamshabensichmitdiesemGegen-
satz befasst und zeigen auf, wie auch das Sied-
lungsgebiet selbst in Zukunft dankBepflanzun-
genundEntsiegelungengrünerwerdenkönnte.
EinerGruppe schwebt vor, dieNutzungen inder
SilbernumdenRingbestehendausSilbern-und
Lerzenstrasse zu verdichten, um im Innern des
Gebiets eineautofreieBegegnungszonemitsamt
einemPlatz bei derHaltestelleHagackerstrasse
zu schaffen.

Mit der Verdichtung soll auch die Pufferzo-
ne zumNaturschutzgebiet vergrössert werden.
Entlang der Reservatstrasse wollen sie zudem
die Reppisch mit Podesten und Stegen für die
Naherholung zugänglich machen. Die andere
Gruppeschlägthingegendreiverschiedene«grü-
ne Aufenthaltsoasen» entlang des Gewerbege-
biets vor, dieMenschenzumVerweileneinladen.

Peter Wolf, Geschäftsführer Regionale 2025, Andrea Cejka,
Projektleiterin und Dozentin an der Fachhochschule OST, und
Tobias Bruder, Projektleiter beimStadtplanungsamtDietikon, an
der Ausstellung im Dietiker Stadthaus. Bild: Florian Schmitz

Gut 60 Studierende nahmen Ende August 2023 an der Projekt-
woche im Kloster Fahr teil. Bild: zvg/Lea Della Zassa

Tipps von Projektleiterin Andrea Cejka: Die Studierenden er-
hielten vor Ort fachliche Unterstützung. Bild: zvg/Lea Della Zassa
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